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Markus Heinz und Cornelia Reiter

«Asiae descriptio» und Jiingstes Gericht — Beispiel fiir
die Zweitverwendung einer Kupferplatte von Ortelius

Zum Jiingsten Gericht eines
Antwerpener Meisters

Das kleinformatige Kupferbild mit der Dar-
stellung eines Jiingsten Gerichtes aus der
Gemildesammlung des Wiener Schotten-
stiftes! (Abb.1) kam erst Ende des 18. Jahr-
hunderts durch einen auf Wunsch Kaiser
Josephs II. durchgefiihrten Tausch mit den
kaiserlichen Sammlungen? in Stiftsbesitz.
Es ist ein typisches Werk der kleinforma-
tigen Kabinettmalerei um 1600, die vor al-
lem in Antwerpen eine enorme Bliite er-
fuhr. Die hédufig auf Kupfer gemalten
Kompositionen wurden meist mehrfach
wiederholt und waren primér als Sammler-
stiicke fiir den Kunsthandel gedacht. Die
Sammlertitigkeit, die u.a. in dem von Frans
Francken II initiierten Typus des Galerie-
und Kunstkammerinterieurs «abbildhaft»
dokumentiert ist> hatte im 16. und be-
sonders im 17. Jahrhundert weite Teile der
hofischen und biirgerlichen Gesellschaft
Flanderns erfasst. Die kommerziell her-
gestellten Kunstwerke aus Antwerpen wur-
den auch tber internationale Kunsthandels-
firmen (Forchoudt, Musson usw.) vertrie-
ben.*

Eine Identifikation des ausfiihrenden Meis-
ters des Jiingsten Gerichtes ist derzeit noch
nicht gelungen,® als sicher kann nur die
Lokalisierung der Entstehung in Antwerpen
gelten. Die bisherige Zuordnung in den
Umkreis der weit verzweigten Malerfami-
lie Francken konnte durch stilistische Af-
finitdten zu Pieter Lisaert IV6 prizisiert wer-
den.

Die Darstellung des Weltenrichters, der die
Auferstandenen in Selige und Verdammte
scheidet, beruht vor allem auf dem Bericht
des Matthdus-Evangeliums (24, 30-32; 25,
31-46). Christus thront, von einer Licht-
aureole umgeben, auf den vier Wesen und
wird von den Fiirbittern Maria und Johan-
nes flankiert. Zu seiner Rechten vollzieht
sich die Auferstehung der Seligen, wihrend
zu seiner Linken Sturz und Hollenqualen
der Verdammten drastisch geschildert sind.
Unter dem thronenden Christus umdringt
eine Menge von Gldaubigen das ebenfalls in
einer Lichtaureole erscheinende Kreuz als
Sinnbild der Erlésung, dem auch die Seelen
im Fegefeuer entgegenstreben. Bereits in
der figurenreichen Szenerie auf der Erde
vollzieht sich die episodisch geschilderte
Trennung in Selige und Verdammte. Exakt
in der Mitte, im «Schnittpunkt» von Gut
und Bose, wendet eine weibliche Riicken-
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Abb. 1: Pieter Lisaert IV (?), Das Jungste Gericht, 1608. Ol auf Kupfer, ca. 38x52 cm (Gemalde-
sammlung des Schottenstiftes in Wien, Inv. Nr. 25).

figur Kopf und Blick dem Betrachter zu,
scheinbar in der Aufforderung, sich die Trag-
weite des Geschehens mit allen Konsequen-
zen zu vergegenwirtigen. Die Hiufigkeit
der Darstellung des Jiingsten Gerichtes
im «katholisch-jesuitischen» Antwerpen ist
wohl auch im Kontext der gegenreformato-
rischen Propaganda zu sehen, die wieder-
holt die unausweichlichen Folgen des Ab-
falls vom rechten Glauben drastisch vor Au-
gen fiihrt.”

Die in zwei Kreisen um Lichtzentren an-
geordnete Komposition des Bildes ent-

spricht dem 1598 in Venedig entstandenen
Jiingsten Gericht von Johann Rottenham-
mer, der hiaufig mit diesem Typus in Ver-
bindung gebracht wurde,® der barocke
Schwung und der durchgehende Bewe-
gungssog Rottenhammers sind jedoch ins
Kleinteilige, «Manierierte» abgewandelt. Na-
herliegende Vorbilder erschliessen sich im
Kreis der Antwerpener Malerei der zweiten
Hailfte des 16. Jahrhunderts, etwa in den
von Crispin van den Broeck oder Jacob de
Backer hiufig gemalten Bildern dieser The-
matik.?
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Eine Kupferplatte von Ortelius

Die gestochenen Linien auf der Riickseite
der Kupferplatte des Jiingsten Gerichts, die
durch eine dariiberliegende Holzplatte ver-
deckt waren, wurden bei der Suche nach
Stempeln von Kunsthandelsfirmen entdeckt.
Es handelt sich bei diesem Fund um eine
von den acht Platten, von denen die Asien-
wandkarte des Abraham Ortelius (1567;1
Abb. 4) gedruckt wurde und die die rechte
untere Ecke bildet (Abb. 3).

Die Kupferplatte hat ein Format von gut
38 cm Breite und knapp 52 cm Hohe,!! die
Dicke der Platte schwankt zwischen 0,9 und
1,2 mm. Die gestochenen Linien reichen auf
drei Seiten bis ganz an den Rand der Kup-
ferplatte, nur an der rechten Kante (auf der
Karte im Westen) ist ein ca. 4 mm breiter
Plattenrand durch eine senkrechte Rand-
linie abgetrennt und blank gelassen. Ein ge-
nauer Vergleich der mit dem Grabstichel
gravierten Linien mit dem einzigen erhalte-
nen Abdruck der Platte in der Universitits-
bibliothek Basel hat ergeben, dass am obe-
ren Rand ein keilformiger Streifen der Dar-
stellung von 4 bis 10 mm Breite abgetrennt
wurde. Diese Beschneidung wurde vermut-
lich zur Formatanpassung der Platte fiir die
Darstellung des Jiingsten Gerichtes vorge-
nommen. Ausserdem wurde die ganze Plat-
te von der Kupferstichseite her mit einem
hammerédhnlichen Instrument bearbeitet,
wahrscheinlich um die Seite, die fiir die Ma-
lerei vorgesehen war, zu gldtten. Aus diesem
Grund sind zahlreiche Teile der Gravur
nicht oder kaum noch zu erkennen, wih-
rend rdumlich eng daneben liegende noch
weitgehend original erhalten sein diirften
(Abb.2).

Auf dieser Platte ist neben der Randbordiire
und einem Erkldrungstext zur Entstehung
der Karte und zu ihren Quellen vor allem
der indonesische Raum mit den Molukken
und Neuguinea sowie ein kleiner Teil Chi-
nas im Bereich von Kanton dargestellt
(Abb. 3). Der Vergleich der gestochenen Li-
nien mit dem Exemplar in Basel hat erge-
ben, dass inhaltlich keine Verinderungen
seit diesem Druck vorgenommen wurden.?
Dies beweist, dass das gedruckte Exemplar
in Basel den letzten Zustand zumindest die-
ses Teils der Karte zeigt.

Die Asienwandkarte von 1567 ist die erste
bekannte Wandkarte von Asien tiberhaupt
und wie Schilder feststellt, ist sie sowohl auf
Grund der Reichhaltigkeit der Information
als auch wegen der Schonheit des Stiches
von besonderer Bedeutung.® Ortelius hat
die Karte als eines seiner ersten eigenstindi-
gen kartographischen Werke aus drei nicht
kombinierbaren Teilkarten von Asien von
Jacopo Gastaldi (in Venedig 1559 bis 1561 er-
schienen) kompiliert.

In der Mitte der 1560er Jahre lagen bereits
reichhaltige Nachrichten iiber das siidliche
Asien vor, die besonders durch die Seerei-
sen der Portugiesen nach Europa gelangt
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waren. Diese waren 1542 oder 1543 bis Japan
vorgedrungen. Fiir das nordliche Asien hin-
gegen, das auf den Vorlagen von Gastaldi
nicht dargestellt ist, standen noch keine
tiber Marco Polo hinausreichenden Informa-
tionen zur Verfligung, denn die russische
Expansion in den sibirischen Raum setzte
erst 1581 ein. Dementsprechend sind die
Eintragungen dort von auffallend geringerer
Dichte und kaum der Realitét entsprechend.
Vor allem fiir Indonesien, den russischen
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Abb. 2: Ausschnitt aus der Kupferplatte der Asienwandkarte: Randborddre, Teile von Neuguinea

ist er mit seiner ersten eigenen kartographi-
schen Arbeit an die Offentlichkeit getreten
(1564: Weltkarte in acht Bléttern), und er
pflegte auch in den folgenden Jahren neben
der Arbeit am Theatrum stets ein breites
Spektrum an Interessen. Trotz der wirt-
schaftlich eher bescheidenen Situation vor
dem Erfolg seines Atlaswerkes erwarb sich
Ortelius eine vielseitige humanistische Bil-
dung, er sprach mehrere Sprachen, beschéf-
tigte sich auf hohem Niveau mit Numisma-
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und das Schwanzende des Paradiesvogels, vgl. Abb. 3.

Raum, aber auch fiir die Darstellung Japans
hat Ortelius neuere (iiber Gastaldi hinaus-
gehende) Quellen verwendet, wie beispiels-
weise aus Hinweisen auf die Unternehmun-
gen der Englinder zur Auffindung einer
Nordostpassage nach China auf der Karte
selbst hervorgeht (z.B. Anthony Jenkinson
u.a.). Diese Wandkarte von 1567 zeigt in ein-
drucksvoller Weise ein Bild von Asien, wie
es einem gebildeten Européder unmittelbar
nach der Zeit der so genannten «grossen»
Entdeckungsfahrten zur Verfligung stand.

Abraham Ortelius wurde im April 1527 in
Antwerpen geboren und starb vor 400 Jah-
ren ebendort am 28. Juni 1598.14 Ortelius
wurde durch die Publikation des fiir die
Atlasentwicklung wegweisenden Theatrum
Orbis Terrarum von 1570 beriihmt und ge-
langte durch die vielfachen Ausgaben dieses
Werkes auch zu Wohlstand. Dennoch wiire
es falsch, ihn ausschliesslich als Kartogra-
phen zu betrachten. Er verdiente zwar lange
Zeit einen wesentlichen Teil seines Unter-
halts mit dem Bemalen von gedruckten Kar-
ten, war mit Mercator befreundet und hatte
neben dem Handel mit Biichern, Karten
und Drucken auch intensive personliche
Beziehungen zu dem bedeutenden Verlags-
haus Plantin.’ Aber erst kurz vor der Pub-
likation der hier besprochenen Asienkarte

tik und antiker Ortsnamenkunde. Auch ba-
sieren die Karten des ersten Geschichtsatlas
- des Parergon - stirker als die Karten des
Theatrum auf seinen eigenen Arbeiten.!®
Ausserdem verbanden ihn freundschaftliche
Kontakte mit Antwerpener Kiinstlern, wie
die Eintragungen im Album Amicorum"
oder auch die Italienreisen mit Pieter Brueg-
hel d.A. oder Georg Hoefnagel bezeugen.
Ortelius selbst war Sammler und Besitzer ei-
ner Kunst- und Wunderkammer, die durch
Frans Franken II eine bildliche Darstellung
erfahren hat,'s womit eine unmittelbare Ver-
bindung in das Umfeld des Meisters, der
1608 das Jiingste Gericht auf die Kupferplat-
te gemalt hat, nachgewiesen ist. In einem
anderen Galerieinterieur desselben Kiinst-
lers erscheint Ortelius gemeinsam mit dem
Humanisten Justus Lipsius diskutierend an
einem Tisch mit Globus, Sphire, Miinzen
und Muscheln - beide hervorragende Repri-
sentanten der viri eruditi und kunstliefheb-
ber (Abb.5).1?

Die Asienkarte von 1567 diirfte wirtschaft-
lich ein Erfolg gewesen sein,?’ denn Orteli-
us verwendete 1570 eine verkleinerte Versi-
on fiir seinen Atlas. Wer den Druck der Kar-
te besorgte, ab wann die Karte nicht mehr
abgezogen wurde?! und auf welchem Wege
die Platte an den Kiinstler des Jiingsten Ge-
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Abb. 3: Der Teil der Asienwandkarte in acht Blat- Abb. 4 (nachste Seite): Asienwandkarte in acht B[éttern von Abraham Ortelius (Antyyer—
tern, der von der hier besprochenen Platte ge- pen 1567). Das besprochene Blatt (=Abb. 3) befllndet sich unten.rechts. Gesamtgrosse
druckt wurde, vgl. Abb. 4. 145,2 x 101,4 cm (Offentliche Bibliothek der Universitat Basel, Coll. Ziegler nos. 98—-99).
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richts (1608) gelangte, ist derzeit nicht durch
Quellen zu belegen. Es liegt jedoch nahe,
neben eventuellen personlichen Beziehun-
gen wirtschaftliche Motive hinter dieser
Weitergabe zu vermuten. Bekanntlich stell-
ten Kupferplatten einen beachtlichen mate-
riellen Wert dar, der von kommerziellen
Unternehmern in Betracht gezogen werden
musste, so dass wahrscheinlich die meisten
Platten friiher oder spiter eingeschmolzen
wurden. Aus diesem Grund sind auch nur
sehr wenige Druckplatten aus dem Bereich
der Privatkartographie bis in unsere Zeit er-
halten geblieben.?2 Fiir die Weiterverwen-
dung von Kartendruckplatten durch einen
Maler war bisher nur ein Beispiel aus dem
17. Jahrhundert bekannt.?

Metall als Bildtrager in der Malerei

Eine Verwendung von Metallen als Bild-
trdger ist mehrfach bereits in Malereitrakta-
ten und Vitensammlungen vom Ende des
15. und 16. Jahrhunderts erwéhnt.2* Ein Zu-
sammenhang mit der sich seit Beginn des
15. Jahrhunderts von Deutschland ausge-
hend in den Niederlanden und in Italien
rasch verbreitenden Technik des Kupfersti-
ches ist naheliegend, da viele Kiinstler des
spiten 15. und frithen 16. Jahrhunderts so-
wohl als Maler als auch als Kupferstecher
titig waren (Martin Schongauer, Albrecht
Diirer, Lucas van Leyden).

Der besondere Vorteil der Kupfertafeln als
Bildtréger liegt in der glatten Oberfliche, die
vor allem im kleinen Format feinste Pinsel-
malerei in der Ausfiihrung der Details er-
moglichte. Ein wichtiges Kriterium war auch
die leichte Transportierbarkeit der Platten
nicht nur fiir den Handel, sondern auch in
Hinblick auf den kommerzialisierten, ar-
beitsteilig gesplitteten Herstellungsprozess
etwa der Antwerpener Kleinmeister um
1600. Zu jenem Zeitpunkt ist auch die hiu-
figste Verwendung von kleinformatigen Me-
tallplatten als Malgrund festzustellen, getra-
gen vor allem durch die Generation der
1570/80 geborenen Maler.2®> Nach erhalte-
nen Werken sind die wichtigsten Vertreter in
den Niederlanden Landschaftsmaler wie
Paul Bril und Roelant Savery, Blumenspe-
zialisten wie Ambrosius Bosschaert d.A.
und Jan Brueghel d.A.20 Auch im 17. Jahr-
hundert waren kleinformatige Kupfertafeln
als Bildtrdger bei den meisten niederlindi-
schen Malern vor allem fiir Genreszenen,
Portraitstudien und kleine Landschaften ge-
brauchlich. Im 18. Jahrhundert verschiebt
sich der Schwerpunkt nach Deutschland auf
die niederldndisch beeinflussten Feinmaler
wie Johann Georg Platzer, Franz Christoph
Janneck und Balthasar Denner sowie auf die
Akademiemaler in Italien wie Carlo Maratta
und Sebastiano Conca.?’

Die Vermutung, dass vor allem in Antwer-
pen mehrfach eine Zweitverwendung von
nicht mehr druckfdhigen Kupferplatten als
Malgrund auftritt, ist naheliegend. Auch ein
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(Philadelphia, Sammlung P. A. B. Widener).

grosser angelegter «Handel» mit Kupfer-
platten im Weg vom Drucker/ Verleger zu
den einzelnen Kiinstlerateliers ist denkbar.
Letztlich kann nur eine breitere systemati-
sche Untersuchung?® {iber die Haiufigkeit
dieser unter anderem am Bild des Schotten-
stiftes festgestellten Zweitverwendung Auf-
schluss geben.

Zusammenfassung

Die Kupferplatte im Schottenstift ist somit
einerseits eines der dusserst seltenen Beispie-
le einer Kartenkupferplatte aus dem privat-
kartographischen Bereich, andererseits zeigt
sie eine der Moglichkeiten, Kupferdruckplat-
ten auch nach dem Druck noch wirtschaft-
lich zu verwerten.?? Symptomatisch erscheint
die Verbindung mit der Person des Abra-
ham Ortelius, dem Kartographen mit Kon-
takten zur Kunstszene Antwerpens, aber
auch zur Wirtschaft. Berticksichtigt man die
transzendent verankerten Denkkategorien
der Entstehungszeit, die in geographischen
Darstellungen,’® vor allem des gesamten
«mundusy», immer auch die Offenbarung des
Schopfers der Welt sieht, so ergibt sich aus
diesen sicher rein zufillig vereinten Kehr-
seiten auch eine scheinbar gleichnishafte
Verbindung von Schépfung und letztem Ge-
richt.

Anmerkungen

1 Ol auf Kupfer, ca. 38 x 52 cm. Datiert Mitte unten
(am Sargdeckel): /608 (Gemildesammlung des
Schottenstiftes in Wien, Inv.Nr.25). Siehe Reiter
(1994) Kat. Nr. 69.

Das Jiingste Gericht ist in Ferdinand a Storffers
gemaltem Inventarium der kaiserlichen Gemail-
degalerie in der Stallburg (Bd. 2 [1730] Nr. 193) ab-
gebildet und als Michael Angelo bezeichnet, eine
Zuschreibung, die sich wohl auf die Verwendung
michelangelesker Motive - etwa in Statur und Be-
wegung der Verdammten rechts unten - bezieht
und auf den Kreis der flimischen Romanisten
verweist.

N

Abb. 5: Galerieinterieur mit Abraham Ortelius und Justus Lipsius von Frans Francken Il, 1618

3 Siehe Schiitz (1993).

4 Siehe dazu vor allem Denucé (1931) und Denucé
(1949).

Hirting sieht als Prototyp dieser Komposition -
die vielfach kopiert und variiert wurde (u.a. Ge-
mildegalerie der Akademie der bildenden Kiins-
te in Wien, Schloss Raudnitz in Bohmen und Mu-
seum Brukenthal in Sibiu, Ruménien) - das 1938
bei Bangel in Frankfurt versteigerte Jiingste Ge-
richt des Frans Francken II, das 1609 datiert ist.
Gegen diese Annahme spricht die auf dem Bild
des Schottenstiftes am Sargdeckel deutlich les-
bare Datierung /608, die von Hirting als falsche
Lesart interpretiert wurde. Siehe dazu Hirting
(1989) S.276-278.

6 Fur den Hinweis auf die Malerfamilie Lisaert
Dank an Jan de Maere. Siehe dazu auch: Maere,
Jan de; Wabbes, Marie: Illustrated dictionary of
17th century flemish painters. Briissel, 1994. Text-
band S.261-262.

Auch in der Allegorie der «Pictura Sacra» von
Frans Francken II, der mehrfach im Auftrag der
Jesuiten arbeitete, erscheint an zentraler Stelle
ein grossformatiges Jiingstes Gericht. Siehe da-
zu: Hirting (1989) Werkkatalog Nr. 361, Abb. 80.
Alte Galeriezuschreibung im Schottenstift. - Sie-
he dazu auch: Akademie der bildenden Kiinste
in Wien. Katalog der Gemdldegalerie. Wien,
1972. S.91-92; Gemdldegalerie der Akademie
der bildenden Kiinste. Illustriertes Bestandesver-
zeichnis. Wien, 1989. Nr. 554.

Greindl, Edith: Le Jugement Dernier de Crispin
van den Broeck. In: Bulletin Musées Royaux
de Beaux-Arts de Belgique 3/4 (1964) S.166.

10 Ortelius, Abraham: Asiae orbis partivm maxi-
mae nova descriptio. Antwerpen, 1567. Einziges
vollstindiges Exemplar in der Offentlichen Bib-
liothek der Universitit Basel (Coll. Ziegler
nos. 98-99); Gesamtabmessung: 145,2 x101,4 cm;
siehe dazu Meurer (1991) S.21 und Karrow, Ro-
bert W.: Mapmakers of the Sixteenth Century
and Their Maps. Bio-Bibliographies of the Car-
tographers of Abraham Ortelius, 1570. Chicago,
1993. S.2-3 Nr.1/4. Ein Faksimile in Original-
grosse findet sich in: Schilder (1987) mit einem
Begleittext auf S. 59-84. Diese erschopfende Dar-
stellung der Karte, ihrer Geschichte, zu den Wid-
mungen und zu ihrem Hintergrund dient als
Grundlage fiir deren Beschreibung in diesem
Aufsatz. Die Vergleiche des Lineaments auf der
Platte mit dem Druck wurden anhand dieses Fak-
similes durchgefiihrt.
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Die genauen Abmessungen sind: untere Kante
38,2 cm; obere Kante 38,4 cm; linke Kante 51,8 cm;
rechte Kante 51,7 cm.

Die Darstellung wurde - soweit erkennbar - auch
nicht aufgestochen.

Schilder (1987) S. 62.

Der biographische Teil basiert weitgehend auf
Meurer (1991) S.17-24.

Vgl. Denucé (1912).

Ortelius, Abraham: Parergon sive veteris geogra-
phiae aligvot tabvlae. Antwerpen, 1592. Spiter
insgesamt 38 Karten. Vgl. Meurer (1991) S.22-23
und Karrow (1993) [Anm. 10] S. 16, 18-19, 21-22,
24-25.

Siehe dazu: Puraye, Jean (Hrsg.): Album Amico-
rum Abraham Ortelius. Vol. 1.2. Antwerpen,
1967/68. (De Gulden Passer. Bulletin van de Ver-
eeniging der Antwerpsche Bibliophilen 45/46)
mit Eintréigen aus den Jahren 1573 bis 1596.
Wien, Kunsthistorisches Museum. Siehe dazu:
Hirting (1989) Werkverzeichnis Nr. 442, Abb.
130/131.

Philadelphia, Sammlung P. A. B. Widener. Siehe
dazu: Hirting (1989) Werkverzeichnis Nr. 460,
S.83.

Schilder (1987) S.78.

Letzte Hinweise auf ihren Verkauf finden sich
aus dem Jahr 1573. Schilder (1987) S.78.

Dies im Gegensatz zu Kupferstichplatten, die in
offentlichem Auftrag produziert und damit hiufi-
ger archiviert wurden. Zur Erhaltungswahrschein-
lichkeit von Kartenkupferplatten siehe: Hame-
leers (1989). Die Verwendung der Kupferplatte
als Bildtrdger fiir Malerei stellt eine Variante zu
der bei Hameleers dargestellten Verwendung der
Riickseite fiir einen neuen Kupferstich dar.
Davis-Allen, Lisa; Reinhartz, Dennis: 4 Sanson-
Jaillot copperplate of 1674 of the Eastern Half
of South America for the Atlas Nouveau: What
might have been. In: Imago Mundi 42 (1990)
S.94-98. Dort genereller Verweis auf die Zweit-
verwendung von abgelegten Druckplatten als
Bildtrdger fir Maler: 7o find paintings on the
backs of map plates is not uncommon. In fact
many map plates [...] are «discovered» when art
dealers point out to their owners that the map
engravings are far more valuable than the paint-
ings they happen to carry (S.98).

Siehe z.B. den um 1492 entstandenen Malerei-
traktat Leonardos mit der Nachricht iiber «Ge-
mélde auf Kupfer mit den Methoden der Male-
rei». Leonardo da Vinci: Trattato della pittura,
Manuskript und Erstdruck Rom 1791. Deutsche
Ubersetzung: Leonardo da Vinci, das Buch von
der Malerei. Nach dem Codex Vaticanus (Urbi-
nas) 1270. Hrsg. Heinrich Ludwig. Wien, 1882.
(= Quellenschriften fiir Kunstgeschichte und
Kunsttechnik des Mittelalters und der Renais-
sance 15-17). - Erste historische Ubersichten
iber Metalle als Bildtrdger lieferten Bassi, M.:
Notizie della pittura su metallo. Milano, 1939;
van de Graaf, Johannes Alexander: Development
of oil-paint and the use of metalplates as a sup-
port. In: The conservation and restoration of
pictorial art. Hrsg. N.Bromelle, P. Smith. Lon-
don, Boston, 1976. S.42-53; Andrews, Keith:
Adam Elsheimer. Paintings-Drawings- Prints.
Oxford, 1977. Appendix: Painting on Copper.
S.169-170.

Siehe dazu: Koller (1984) S.298-299.

Siehe z.B. den Bestand der Alten Pinakothek in
Miinchen: von 33 Bildern des Jan Brueghel d.A.
sind 5 auf Leinwand, 3 auf Eiche und 25 auf Kup-
fer gemalt. Aus: Brochhagen, Ernst; Locher, Kurt:
Deutsche und niederlindische Malerei zwischen
Renaissance und Barock, Alte Pinakothek Miin-
chen, Katalog 1. Miinchen, 1961.

Siehe dazu: Koller (1984) S.343. Auch grossfor-
matige Altarbilder wurden auf Kupfer gemalt.
Von den in Osterreich titigen Barockmalern ar-
beiteten u.a. Tobias Pock, Johann Rottmayr, Ge-
org Bachmann, Martino Altomonte und Johann
Martin Schmidt auf Metall, abgesehen von Kup-
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fer auch auf Zinn. Siehe dazu: Koller, Manfred:
Rottmayr malt auf Metall. Bemerkungen zu ei-
nem neuen Werk und seiner Maltechnik. In:
Imagination und Imago. Festschrift Kurt Rossa-
cher. Salzburg, 1983. S.115.

28 Im Sammlungsbestand des Wiener Schottenstif-
tes - der mehrere Gemailde auf Kupfer aus dem
17. und 18. Jahrhundert umfasst, darunter Werke
der weit verzweigten Antwerpener Kiinstlerfami-
lie Francken, Bildnisse von Christian Seybold
und oft qualitativ hochwertige Kopien nach Wer-
ken grosser Meister - ist derzeit kein weiteres Bei-
spiel einer Zweitverwendung einer ehemaligen
Druckplatte bekannt.

29 Hinzu kommt die bibliographisch interessante
Maoglichkeit, die eindeutig letzten Zustinde von
Kupferdrucken festzustellen.

30 Bezeichnenderweise steht auf der Titelseite einer
verkleinerten Ausgabe des Theatrums von Orteli-
us, des Spieghel der Werelt..., 1577 bei Philipp
Galle erschienen, der Psalm 45: Comt, en besiet
de wercken des Heeren. Siehe dazu: Hirting
(1989) S.84; Abb. des Titelblattes in Koeman
(1964) S. 46.
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Résumeé:
«Asiae descriptio» et le Jugement
dernier

Une plaque de cuivre sur laquelle est gravée
la carte murale d’Asie d’Abraham Ortelius
de 1567 a été récemment découverte sur le
dos d’une peinture a I’huile représentant le
Jugement dernier. Ce tableau est daté de
1608 mais ne porte aucune signature. Il est
typique d’un artiste anversois, probable-
ment un membre de la célebre famille
Francken et Lisaert.

Bien qu’elle ait été martelée, cette plaque
montre encore des lignes gravées identi-
ques a celles de la seule copie existante de

la carte d’Asie conservée a Bale. Cette carte
murale, la premi€re que nous connaissions,
a été compilée par Ortelius d’aprées trois car-
tes de Gastaldi et d’apres de nouveaux do-
cuments pour certaines régions telles que le
Japon et le nord de la Russie. La réutilisa-
tion d’une ancienne plaque gravée comme
support pour une nouvelle peinture était
probablement motivée par des raisons finan-
cieres, ce qui a conduit a la conservation
d’une plaque de cuivre supplémentaire avec
une carte tres rare et provenant d’'une mai-
son privée de cartographie.

Vers 1600, les artistes flamands, et parmi
eux plusieurs membres de la famille Franc-
ken, avaient I’habitude de peindre sur le cui-
vre. La collection d’objets d’art personnelle
d’Ortelius avait été décrite par le plus connu
d’entre eux, Frans Francken II. Cette rela-
tion entre I'impression de cartes et la pein-
ture révele en partie le caractére d’Ortelius:
un cartographe renommé mais aussi un
homme de bonne éducation, amateur d’art
et comptant de nombreux amis parmi les
peintres anversois a la fin du 16e siecle.

Summary:
«Asiae descriptio» and the Last
Judgement

A copper plate engraved with Abraham Or-
telius’ Asia wall map from 1567 was recently
found on the back of an oil painting show-
ing the Last Judgement. The painting is
dated 1608 but is unsigned. It is typical of
an Antwerp artist, probably a member of
the well-known Francken and Lisaert family.
Though treated with a hammer, the plate
has engraved lines identical with those on
the only existing copy of the map in Basel.
This wall map of Asia, the first we know of,
was compiled by Ortelius, who based his
work on three maps by Gastaldi and on
new material for certain regions (e.g. Japan,
Northern Russia). The re-use of an old en-
graved plate as a surface for a painting was
probably commercially motivated. It led to
the survival of one more very rare carto-
graphic copper plate originating from a pri-
vate map-publishing enterprise.

Around 1600, Flemish artists, among them
different members of the Francken family,
often used copper to paint on. Ortelius’ own
art collection was depicted by the most im-
portant of them, Frans Francken II. This re-
lationship between map-printing and paint-
ing sheds some light on the character of
Abraham Ortelius: a famous cartographer,
as well as an educated man and art collector
with more than one friend among the Ant-
werp painters of the late 16th century.

Markus Heinz, Mag., Historiker
Johann Straussgasse 23/5
A-1040 Wien

Cornelia Reiter, Dr., Kunsthistorikerin
Sieveringerstrasse 20/8, A-1190 Wien

31



	"Asiae descriptio" und Jüngstes Gericht : Beispiel für die Zweitverwendung einer Kupferplatte von Ortelius

